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1743 angelegt, ist der Friedhof am Pfingstberg in Potsdam der édlteste und mit 532
historischen Grabmalen der gréfite jiidische Begrédbnisort im Land Brandenburg.
Anke GeiSler-Griinberg widmet sich diesem Ort — seiner Bedeutung angemessen
— in ihrem als Dissertation (Universitdt Potsdam, Jiidische Studien) angenomme-
nen zweibdndigen Werk auf einer umfangreichen Quellenbasis in Griindlichkeit
und Tiefe.

Im Zentrum des ersten Bandes steht nach Einleitung und Abriss der Gemeindege-
schichte die Geschichte des Friedhofs, die von der Schenkung des Grundstiicks
1743 bis zum Ende der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) in acht de-
tailreichen Unterkapiteln entfaltet wird (S. 61-175). Der grob chronologische Ab-
lauf wird durch thematisch fokussierte Teilkapitel aufgebrochen, die das reiche
Material zu tibergreifenden historiografischen Perspektiven wie ,,Autonomes Han-
deln“, ,,Aufbruch in die Moderne*“ oder ,,Auseinandersetzung mit der nichtjiidi-
schen Umgebung“ in Beziehung setzen. Die verschiedenen Zugdnge beleuchten
Aspekte wie die Entwicklung der Chewra Kaddischa, die Auseinandersetzung um
die Leichenhalle oder die Statutendiskussionen. Hervorzuheben ist auch die Auf-
arbeitung der Schandungsgeschichte: Dieses Thema féllt bis heute, da sich Kom-
munen zuweilen wieder mit jiidischem Erbe schmiicken, 6fters unter den Tisch.
Der Zeit des Nationalsozialismus (NS) und der DDR widmen sich je eigene Un-
terkapitel. Die Haltung der DDR zu ihren jiidischen Friedhtfen gerét in letzter
Zeit zunehmend in den Blick. Der von Geilller-Griinberg beschriebene Bogen
reicht von Verwahrlosung und antisemitisch motivierter Zerstérung iiber das ge-
gen Ende der DDR erwachende staatliche Interesse an der Bewahrung jiidischer
Kulturzeugnisse bis hin zu kirchlichen und privaten Initiativen zur Pflege der
Friedhofe.

Im Kapitel ,,Entwicklung der jiidischen Sepulkralkultur in Potsdam“ (S. 177-204)
steckt ein Grofteil der Auswertung der Grabmaldokumentation. Fiinf Gestaltungs-
elemente von Grabsteinen werden genauer betrachtet: Material, Formen, oberer
Abschluss, Symbole und Ornamente sowie die Sprachen der Inschriften. Die
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sechste analysierte Kategorie ist die Belegungshistorie. Die sich in knapp 200 Jah-
ren vollziehenden Entwicklungen werden auch grafisch visualisiert, was die be-
schriebenen Wandlungsprozesse gut nachvollziehbar macht. Hilfreich wére hier
ein Uberblicksplan oder die Markierung der Grabfelder I bis V auf den einzelnen
Darstellungen.

Ein Kapitel tiber den ,,Gedachtnisort jiidischer Friedhof Potsdam* (S. 205-234)
schlief8t den ersten Band ab. Es referiert die Geschichte nach 1989: Hierfiir setzt
es sich mit Gedenkkultur auseinander und beschreibt Bedeutungswandel sowie
gegenwadrtige Funktionen des Friedhofs fiir verschiedene gesellschaftliche Grup-
pen.

Der zweite Band dokumentiert die 532 erhaltenen Grabmale. Bereits 1992 hatte
Martina Strehlen in ihrer Magisterarbeit (Freie Universitdt Berlin, Judaistik) das
alteste Friedhofsfeld dokumentiert. Thre unverdffentlichte Arbeit durfte iibernom-
men werden; erweitert wurden die Beschreibungen der Grabmale und biografische
Informationen. Diese 154 Steine von 1745 bis 1849 erdffnen die Dokumentation
und machen den Lowenanteil der langeren hebrdischen Inschriften aus (S. 1-185).
Die folgenden iiber 378 Grabmale — dokumentiert von Geifler-Griinberg — stam-
men (mit Ausnahmen) aus der zweiten Hélfte des 19. und aus dem 20. Jahrhundert
(S. 187-734). Hier zeigt sich mit Macht der sepulkralkulturelle Wandel, insbeson-
dere der Sprachenwandel: Nur wenige ldngere hebrdische Texte sind darunter, das
Deutsche iibernimmt zunehmend.

Die reich ausgestattete Edition prasentiert die Texte und Bilder erfreulich groRzii-
gig, tibersichtlich angeordnet und leserfreundlich. Jedes Grabmal ist auch bildlich
dokumentiert, fotografiert von der Autorin selbst. Der Wahrnehmung von Wand-
lungsprozessen kdme die chronologische Anordnung der Quellen zugute; zumin-
dest ein chronologisches Verzeichnis der nach den Vermessungsnummern geord-
neten Inschriften wiinschte man sich. Ein ausklappbarer Lageplan liegt dem ersten
Band bei. Die Dokumentation entspricht epigrafischen Standards. Jedes Grabmal
wird in acht Kategorien abgehandelt. Beispielhaft ist die ausfiihrliche Beschrei-
bung, die sich den gestalterischen Dimensionen des Grabmals widmet.

Die Lesung besonders der Sandsteinstelen ist durch zunehmende Verwitterung er-
schwert und héufig nicht mehr durchgingig moéglich. Umso mehr ist das Ver-
dienst der Autorin zu wiirdigen, die Inschriften gesichert und ediert zu haben.
Transkription und Ubersetzung der hebrdischen Nachrufe aus der zweiten Halfte
des 19. Jahrhunderts konnen nicht immer {iberzeugen. Das ist bedauerlich, denn
der Quellenwert der teils komplexen hebrédischen und zweisprachigen Texte dieser
spdten Phase ist nicht gering zu schitzen. Gewiss wurde im Verlauf des Jahrhun-
derts das Gros der Potsdamer hebriischen Inschriften immer kiirzer, wie im ersten
Band ausgewertet (S. 199-202). Man trifft auch auf Verschreiber, allerdings nicht
so hédufig wie in der Edition angenommen. Doch meist darf man den Inschriften
und ihrem Hebréisch vertrauen. Nicht fiir alle war das Hebrdische eine ,,fremde
Sprache” geworden (Bd. 2, S. 217f., dieser Begriff diirfte hier klassische oder mo-
derne Fremdsprachen meinen). Fiir diejenigen, die um 1850 léangere Inschriften
komponierten, war das Hebrdische Heimat geblieben.
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Raumanalyse und objektbezogene Perspektiven bieten wichtige Zugdnge fiir die
Erschliefung eines Friedhofsensembles sowie seiner einzelnen Bestandteile und
bescheren neue Erkenntnisse. Um die Steine jedoch in allen ihren Dimensionen
zum Sprechen zu bringen, sollte man die Philologie nicht abschreiben. Nur eine
prazise und detailbezogene, sodann kontextualisierende Lektiire der Inschriften er-
schlieBt sprachliche und inhaltliche Nuancierungen. Thre Analyse erméglicht Dif-
ferenzierung, macht Divergenz sichtbar und schédrft die Wahrnehmung der
deutsch-jiidischen Mehrsprachigkeit sowie ihrer religiésen Implikationen.

Eine kurze inhaltliche Auswertung der Inschriften findet sich in Kapitel V iiber
die Stitte als Geddchtnisort, Unterkapitel 2.5 , Erinnerung aus Perspektive der
Steine® (Bd. 1, S. 227-232). In einer gewichtigen Quellenedition hétte sie einen
besser sichtbaren Platz und mehr Raum verdient. Die Inschriften und die hierfiir
verwendeten Sprachen enthalten schlielich die ,eigentlichen Informationen iiber
die [...] begrabenen Menschen®“ und weisen auf ihre ,,geistige und kulturelle Ver-
ortung“ (Bd. 1, S. 199). So fragt man sich, was es iiber die Potsdamer Gemeinde
sagt, dass die erste deutsche Inschrift 1807 auftritt. Woran liegt es, dass es nur drei
deutsche (nicht westjiddische!) Inschriften in hebrdischen Lettern gibt, wo diese
doch im benachbarten Berlin so verbreitet waren? Wie unterscheiden sich die we-
nigen langeren hebréischen Inschriften nach 1850 von jenen des spdten 18. Jahr-
hunderts? Driickt sich in einer elfzeiligen hebrdischen Inschrift von 1899 fiir eine
Frau tatsdchlich vor allem das allgemeine biirgerliche Verstdndnis der Frauenrolle
aus (S. 426)? Konnte es nicht eher Ausdruck einer neoorthodoxen Gesinnung
sein? Gerade die schwierigen zweisprachigen Texte in ihrer Ambivalenz von Zu-
gehorigkeit und Differenz streben die bewusste Reprasentation des Eigenen an.

Nach Transkription und Ubersetzung, Beschreibung und Kommentar zur Inschrift
folgt der Punkt ,,Anmerkungen. Dahinter verbergen sich die zuweilen umfangrei-
chen biografischen Informationen tiber die Verstorbenen und ihre Familien. Sie
schopfen aus beeindruckend vielen Quellen und werden manchmal geradezu zum
Herzstiick der Bearbeitung. So entsteht eine Art ,,Mitgliederverzeichnis“, ein Ka-
leidoskop der Potsdamer Gemeinde. Hier wird das Ziel der Arbeit, ,,biografische
Mosaiksteine“ bereitzustellen und in gréSere Zusammenhénge einzubinden, {iber-
zeugend verwirklicht.

Anke Geilller-Griinberg hat ein fiir Potsdam wichtiges Werk vorgelegt. Die beiden
Béande entfalten ein ,,historisches Panorama des Friedhofs“ und sichern die Zweit-
tiberlieferung der Grabmale. Man wiinschte Berlin mit seinem bedeutenden in-
schriftlichen Erbe bald ebenso engagiert und aufwendig ins Werk gesetzte Doku-
mentationen.

Zitation

Nathanja Hiittenmeister / Christiane E. Miiller, Rezension: GeilSler-Griinberg,
Anke: Jiidischer Friedhof Potsdam. Dokumentation — Geschichte —
Erinnerungsort. Teil 1: Geschichte, Gestaltung, Ort der Erinnerung, Wiesbaden
2022 / GeiBler-Griinberg, Anke: Jiidischer Friedhof Potsdam. Dokumentation —
Geschichte — Erinnerungsort. Teil 2: Dokumentation der Grabsteine und
Grabanlagen, Wiesbaden 2022, in: H-Soz-Kult, 28.11.2025,
https://www.hsozkult.de/publicationreview/id/reb-138983

H-Soz-Kult © Clio-online, and copyright holders. All rights reserved. 3


https://www.hsozkult.de/publicationreview/id/reb-138983

	A. Geißler-Grünberg: Jüdischer Friedhof Potsdam

